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Für Gunyla




Das Buch


Bruce - Held ohne Hose!


Helden brauchen keine Hosen und Bruce schon gar nicht.


Er begleitet seine felllosen Menschen auf ihren Reisen und notiert sich dabei alles, was ihm auffällt. Um darüber später noch gründlich nachzudenken, oder sich mit dem Schreiben zuhause erfolgreich vor dem Blätterharken zu drücken. Mit dem Verkauf seiner Bücher möchte er reich werden und sich dann einen Porsche kaufen. Was noch sehr lange dauern kann.


Wieso Frauen für das Kofferpacken soviel Zeit brauchen bleibt ihm ebenso rätselhaft, wie das plötzliche Verschwinden einer ganzen Stunde in Bulgarien. Im spanischen Bergland erlebt er mitten in der Nacht die aufregendsten Stunden seines Bärenlebens. Aber es bleibt ihm keine Zeit zum Erholen. Mit einem geschenkten Gaul geht es nach Prag und in Ungarn begeistert er sich für Pferde, Paprika, die Puszta und natürlich Piroschka.




Der Bär


Bruce ist waschbar, mittelbraun und außerordentlich gutaussehend. Er hält sich selbst für einen Rassebären und neigt gelegentlich zu Übertreibungen.





Darum geht es in diesem Buch



Wieder sitze ich mit nacktem Hintern auf der Rückbank eines fahrenden Wagens. Keine Ahnung wo mich das Schicksal nun hinbringt.


Moin, meine lieben Freunde! Schön, dass Ihr alle mitlest. Ich hatte Euch schon vermisst.


Wusstet Ihr, dass gerade der erste Satz in einem Buch von entscheidender Bedeutung für seinen Erfolg ist? Nun habe ich wochenlang über so einen phänomenalen Satz nachgedacht und das ist dabei herausgekommen. Siehe oben.


Ich bin selber sehr beeindruckt von diesem ersten Satz.


Wenn Ihr nicht alle sowieso schon wüsstet, dass ich grundsätzlich niemals Hosen trage, würdet Ihr nun wahrscheinlich das gesamte Buch in einem Rutsch verschlingen. Nur um heraus zu finden, was sich hier für Abgründe auf dem Rücksitz unseres Wagens auftun.


Aber, als meine treuen Freunde ahnt Ihr schon, dass es mal wieder auf Reisen geht. Und was da mal wieder alles passieren wird, das kann kein Bär voraussehen.


Und, wie Ihr sehen werdet, meine Menschen, von mir auch liebevoll die Felllosen genannt, ahnen das meist auch nicht voraus. Also, auf zu neuen Abenteuern! Denkt immer dran, alles was ich schreibe ist die Wahrheit, nichts als die Wahrheit. Alles wurde genauso er-, und von mir überlebt. Alle Ortsnamen sind echt und existieren. Es sei denn, ich habe mich verschrieben, oder konnte die Ortsschilder beim Vorbeifahren nicht so schnell erkennen. Namen von Personen wurden verändert, aber Michael gibt es wirklich. Wer glaubt Ähnlichkeiten mit irgendjemandem zu entdecken, und die wären irgendwie peinlich, behält das bitte für sich.


Nun zu mir. Ich heiße Held, Bruce Held. Ich bin ein mittelbrauner, viele sagen, außerordentlich gutaussehender Plüschbär, mit Migrationshintergrund. Ich bin in China genäht worden und kam danach im Containerschiff nach Hamburg. Im Auftrag eines großen, bekannten Kaffeerösters wurden wir hergestellt. Für diejenigen, die mich noch nicht kennen:


Ich ziehe niemals eine Hose an.


Warum nicht, fragt Ihr?


Hallo?


Ich bin ein Bär!


Habt Ihr jemals einen Bären mit Hose gesehen?


Na?


Seht Ihr, Bären tragen keine Hosen.


Ja, ich höre Euch schon sagen, aber Bruci, du trägst doch auch einen Kapuzenpulli!


Nun muss ich wohl weiter ausholen.


Holt weit aus.


Ich wohne nun schon seit über zwölf Jahren bei meinen Felllosen, also meinen Menschen, die kein oder kaum noch Fell haben. Ich bin nicht ganz sicher, ob ich das verraten darf, aber meine Mama hat zwar etwas Fell, also an den Beinen, das wird aber im Sommer immer abrasiert. Unterm Arm auch, alles ab. Ich weiß nicht warum sie das tut, aber als ich mal in diesem besonders heißen Sommer auch meine Beine rasieren wollte, wurde mir das streng verboten!


Ich finde so was nicht in Ordnung, dass hier mit zweierlei Maß gemessen wird. Aber wo willst du dich als mittelbrauner, gutaussehender Plüschbär denn beschweren? Wir haben keine Lobby, und wenn ich dann beim Bärenamt anrufe, ist da dauernd besetzt.


Auf dem Kopf hat Mama noch Fell, aber das bleicht irgendwie aus und wird langsam hellgrau, oder silbermetallic, wie sie betont. Und das wächst ständig nach, deswegen muss sie regelmäßig irgendwo hin und da wird es wieder zurecht gestutzt. Bei dem anderen Felllosen, Michael, wird das Fell auf dem Kopf weniger, nur rings herum ist noch was zu sehen. Ist aber auch schon hellgrau. Ihm macht das nichts aus. Dafür hat er sehr viel Fell auf der Brust und an den Beinen, und das bleibt auch dran, wird nicht rasiert. Für den Fall, dass das hier nicht durch Mamas Zensur geht, seht Ihr dann später nur schwarze Balken. Warten wir es mal ab.


So, nun bin ich wieder abgeschweift, oder abgeschwiffen, keine Ahnung wie das richtig heißt. Wir wollten ja über meine Bekleidung sprechen.


Als ich bei ihnen ankam, also im Paket angeliefert wurde, war ich splitterfasernackt. Also nur Fell, reines Fell. Und – es war traumhaft schön, leuchtend mittelbraun, seidig glänzend und unbespielt!


Da saß ich nun da in meiner ganzen natürlichen Pracht und irgendwann kam dann die Sache mit der Kleidung.


Anfangs hatte ich so eine Weste an, in Herbstfarben. Ich bin nämlich ein Herbsttyp. Die stand mir auch sehr gut, gab mir das Aussehen eines englischen Landadelbären. Wenn auch verarmt.


In einem Bärenausstatterladen1 sah Mama dann diesen Kapuzenpulli und wusste gleich, das ist es, was ich brauche. Einen Kapuzenpulli! Der ist nun zu meinem Markenzeichen geworden, steht mir sehr gut und sieht echt lässig an mir aus. Er ist graublau gestreift und hat eine Kapuze mit zwei Auslässen für meine Plüschohren. Das ist nicht so ganz durchdacht gewesen vom Designer, denn ich setze die Kapuze ja auf, wenn es windig ist. Und dann gucken meine Ohren raus und die werden kalt. Na ja, egal, bin ja ein Bär. Ein Rassebär.


Zieht sich die Wolldecke über die Beine.


Ich habe auch noch ein Fischerhemd, eine Badehose mit Auslass für meinen Bürzel, einen Bademantel aus Frottee, ein gutes Hemd, einen Schal, ein Wintershirt, eine Mütze, Handschuhe und noch so Einiges, was ich aber manchmal nicht wieder finde.


Das für Euch als Erklärung zu der Frage, warum ich mit nacktem Hinterm mal wieder einem ungewissen Schicksal entgegen fahre.


***





1 Ich bin gerade positiv überrascht, dass die Rechtschreibprüfung den Bärenausstatterladen kennt. Toll.





Wenn Frauen Koffer packen



Nun muss ich mal über ein Thema schreiben, das ich noch nie in meinen Büchern behandelt habe. Aber jetzt ist das Maß voll! Ich zerre die Wahrheit ans Licht, schonungslos! Oh ja! Ich muss das nämlich immer alles mit ansehen. Nie fragt mich mal einer, wie ich das verkrafte! Ich bin auch nur ein Bär! Wenn auch mit Drahtseilnerven2.


Es geht ums Kofferpacken.


Wenn es heißt, Bruci, los pack deine Sachen, wir wollen in den Urlaub!, dann nehme ich meine Badehose, mein gutes Hemd, suche mein Notizheft, finde es erstmal nicht, dafür aber meinen Schal, der hinter die Schublade gerutscht ist, packe dann alles in meinen Koffer und bin fertig. Punkt. Das ist eine Sache von zwei Minuten, wenn ich denn meinen Koffer gleich finde.


Wenn Mama ihren Koffer packt, wird das zu einer großen komplizierten Sache, die ich nicht verstehe. Vielleicht versteht Ihr das?


Aber der Reihe nach. So fängt sie an mit dem Packen.


Den Koffer findet sie recht schnell. Den kleinen Koffer fürs Handgepäck hat sie am Liebsten, den muss sie am Flughafen nicht aufgeben, um ihn sich dann mühsam am Ankunftsort wieder zurück zu erobern. Weil nämlich die aufgeregten Touristen immer in einem Abstand von zwei bis drei Zentimetern vor dem Transportband stehen, um ihre wertvollen Schlüpper und weißen Socken zu retten. Die sowieso kein Anderer haben will, und die alle in gleich aussehenden schwarzen Koffern ohne besondere Merkmale verstaut sind.3 Darüber habe ich schon oft in meinen früheren Büchern berichtet. Ist auch noch nicht besser geworden seitdem. Eher schlimmer.


Manche der Reisenden kriechen mittlerweile schon in den Ausgabetunnel, damit bloß keiner ihren schwarzen Koffer mit den ausgeleierten Schlüppern und vergrauten Socken unberechtigterweise an sich nimmt.


Tut mir leid wenn ich mich wiederhole, ich kann mich da immer wieder sehr ereifern.


Örli, kochst du mir bitte mal einen Tee?


Wollt Ihr auch einen?


…


Örli, mach ne ganze Kanne!


…


Jaha!


Ich schreib wieder an meinem Buhuch!


…


Jaha! Du kommst auch drin vor!


Aber zurück zu Meiner. So, wenn sie also den kleinen Koffer fürs Handgepäck packt, ist äußerste Konzentration notwendig. Denn in den dürfen auf gar keinen Fall Flüssigkeiten hinein. Und flüssig ist alles, was nicht fest ist. Jede Art von Creme gehört zu flüssig, auch wenn sie fest ist. Schreibt Euch das auf, Ihr sollt ja auch was lernen aus meinen Büchern.


Weil Mama schlau ist, hat sie sich winzige Plastikdöschen mit verschiedenfarbigen Deckeln drauf angeschafft. Dahinein kommen nun die verschiedenen Cremes und Tinkturen, die sie unbedingt braucht, und ohne die eine Reise überhaupt nicht möglich wäre, glaubt sie zumindest. Es käme mal auf einen Versuch an, denke ich. Was soll schon passieren?


Liebe Freunde, Ihr habt sicher Verständnis dafür, dass ich nicht aufzählen darf, wofür die einzelnen Tinkturen und Cremes notwendig sind, sie droht mir gerade! Aber – kichert leise – sehr lustig wird’s, wenn sie die Döschen mal verwechselt, weil sie zuhause noch dachte, ist ja klar, in dem Rosanen ist... und in dem Grünen ist ….


Neihein! Ich schreibe nichts von den Inhalten!


Na gut, dann nehmen wir eben das Thema Unterwäsche. Das ist noch ziemlich einfach zu regeln, sie nimmt immer ein oder zwei Schlüpper mehr mit, als es Urlaubstage sind. Ich bin gerade nicht sicher, ob ich das hier so schreiben darf, aber ich muss auch als Plüschbär mal ein Risiko eingehen.


Lebt wild und gefährlich. Und ist sich dessen sehr bewusst.


Andererseits kann bär da, wo wir gerne Urlaub machen, meist auch sehr preiswerte Schlüpper in allen Farben preiswert kaufen. Zur Information für meine neuen Leser und Leserinnen, das spannende Thema der Unterhosen habe ich in meinem ersten Buch, „Ein Bär erobert die Welt“, ausführlich unter Berücksichtigung aller touristischen und klimawandlerischen Gesichtspunkte behandelt. Müsst Ihr unbedingt nachlesen. Denn nun, senkt die Stimme, kommen wir zu den Büstenhaltern.


Kichert albern.


Das sind diese Dinger, wo die Frauen ihren Busen rein stopfen, damit der nicht so frei hin- und herschwingt. Dafür braucht meine Mama jedenfalls so ein Ding. Es gibt aber auch Frauen, die sich einen BH kaufen, damit es überhaupt erstmal so aussieht, als ob irgendwas möglicherweise hin- und herschwingen könnte. Obwohl da kaum was zum Schwingen ist, aber da haben die Hersteller dann gleich was in den BH mit eingebaut, damit das Gesamtbild stimmt. Dann wird das, was da ist nach oben und in die Mitte gedrückt, und alle sind zufrieden, glaub ich.


Ihr seht schon, das ist wieder alles sehr kompliziert und mir erklärt sowieso nie jemand irgendetwas. Aber zurück zu meiner Beobachtungssituation.


Nun kommen also in den Koffer mehrere BHs, weil deren Farbe ja zum jeweiligen Outfit passen sollte. Sie findet es furchtbar, wenn unter hellen Oberteilen schwarze BHs durchschimmern. Aha.


Schreibt sich das auf.


Und schon stehen wir vor dem nächsten und noch viel größerem Problem: Welches Outfit? Wie wird das Wetter am Urlaubsort sein? Heiß, kalt, nass, trocken, windig oder von jedem etwas? Mama schmeißt alles was überhaupt in Frage kommen könnte aufs Bett.


Ein Kleid muss mit, ja gern, aber welches? Für tagsüber, für den Strand, für abends, fürs Shoppen? Welches passt überhaupt noch? In Windeseile werden alle infrage kommenden Teile mal schnell anprobiert. Welches macht zu alt, zu dick oder war sowieso ein Fehlkauf? Drei Kleider dürfen auf dem Bett liegen bleiben. Weiter geht’s, ein Rock, kein Problem, sie hat bestimmt fünfzehn Stück zur Auswahl. Welcher darf nun mit? Einfarbig ist gut, prima, ist perfekt zu kombinieren, siehst du aber auch jeden Fleck darauf. Na gut, dann lieber den gemusterten, der darf auf dem Bett liegen bleiben. Der Lilane ist auch schön, müsste aber gebügelt werden, ganz schlecht für den Koffertransport. Ich rücke etwas weiter auf dem Bett zum Kopfende. Will ja nichts zerknüllen.


Soll sie eine Hose mitnehmen? Hosen trägt sie hier zu Hause auch kaum, warum also jetzt plötzlich im Urlaub? Ist doch so praktisch eine Hose, sagen viele Frauen. Ist nicht praktisch, sagt Mama. Und erinnert sich an eine öffentliche Toilette in der Türkei während einer Rundreise. Da haben sie viele der mitreisenden Frauen um ihren Rock beneidet, der sich einfach raffen ließ, auf einer Toilette, die nicht so war, wie wir sie bei uns gewohnt sind. Genauer gesagt bestand sie aus einem Loch im Boden. Was eigentlich eine gute Idee ist, aber nicht, wenn du als Frau eine Hose trägst. Denn da ist nichts zu raffen. Und beim Loch im Boden, musst du als Frau schon sehr geübt im freien Pinkeln sein, damit du nicht plötzlich nasse Füße kriegst.


Schweigt bedeutsam.


Na, vielleicht darf doch die weiße 7/8 Hose mit. Und fragt mich bloß nicht, was eine 7/8 Hose ist. Also die Weiße, die ist gut zu kombinieren, aber auch sehr empfindlich, siehst du jeden Fleck drauf. Ich habe gerade mal bei ihr freundlich-interessiert nachgefragt. Also 7/8 ist, wenn du keine lange Hose anziehen willst, die bis zu den Füßen runter geht. Sondern mehr so kurz davor aufhört. Früher, ganz früher, zeigt weit nach links, nannte bär die auch „Hochwasserhosen“. Weil du damit bei einem möglichen Hochwasser keine nassen Hosenbeine bekommen hättest. Und jetzt ist das modern und alle Frauen tragen im Sommer diese 7/8 - Dinger. In weiß. Gut zu kombinieren. Aha, wieder was gelernt, danke.
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Reisegeschichten eines Rassebiren





